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Das Christenthum — der Bildung Kernpunkt.

Wollte man auch die Schaale mit dem Kern verwechseln und
das Christenthum nach der Christlichkeit seiner Träger und Bekenner
bemessen, so hätte man selbst dann weder daS Recht noch hinreichende
Gründe, die christliche Religionslehre geringschäzig zu beurtheilen
und sie ver Alten zu koordiniren oder gar nachzuftzen. Darin aber

gibt sich die heutige „Bernunftbilvung" die größte Blöße, daß sie so

leicht ihre Mutter verläugnet und steh selbst zuschreibt, waS sie dem

Licht und der Kraft deS Christenthums zu danken hat. Kann die

Vernunftbildung als solche irgend auf Selbständigkeit und
beziehungsweise Vollendung Anspruch machen : so hat sie diese Höhe unter

dem Einflüsse deS Christenthums gewonnen und gerade ihre fruchtbarsten

und beglükendsten Wahrheiten sind — geliehenes Gut.
Die im lezten Artikel wiedergegebenen Einwürfe müßten allerdings

— wenn sie inihren Schlüssen richtig wäre» —
die bessernde und heiligende Kraft des Christenthums in Zweifel ziehen

und zu der Annahme berechtigen, daß in der That die Menschheit
unter der Herrschaft desselben nicht tugendhafter und sittlicher geworden
sei. Jeder Denkende wird aber zugeben müssen, daß das giftige
Unkraut, das neben dem Kreuze Christi aufschoß und ost so wild nnd
wüst das Leben überwucherte, sich nicht auS dem Christenlhum
erzeugt habe, sondern eine Frucht menschlicher Verirrung und Leidenschaft

sei. Am wenigsten geziemt eS der besonnenen Forschung, daS

Prinzip mit den Beimischungen menschlicher Sündhaftigkeit zu vermen-
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gen, der Geist deS ChristenthnmS mit dem der Zeiten zu idcntifizlren
nnd Wesentliches mit Fremdartigem zusammenzuwerfen. Der M itili

ranch gegebener Wahrheiten kann nie diesen zugeschrieben werden,
sondern ste fallen auf die sie mißbrauchenden Persone». Eine Wahrheit

aber, die weder in der Auffassung noch in der Anwendung
mißbraucht werden, könnte, müßte die Freiheit unserS Wöstens zerstören,
die Tugend vernichten und ihre Ausübung zum thierischew Instinkt
herabvrüken. Gerade nun, weil daS, Evangelium in Christo der
Tugend höchste Vollendung darstellt und diese zum Gemeingut Aller ge-
macht wissen will: gerade darum übt dasselbe auch keine' zwingende
Gewalt, sondern einzig die Lotung der göttlichen Reinheit und einer
AlleS umsassenden BeglükungSfülle. Und eben weil eS an den freien
Willen sich wendet, ist eS, wie jegliches Gute, dem Mißbrauch deS

Menschen unterworfen. Der in seiner Leidenschaft die heiligsten
Gebote verdreht, die heilsamsten Tröstungen in tödliches Gift verwandelt,
die Religion der Liebe zum Werkzeug der Zwietracht und Tyrannei
umsezt und die Tochter deS Himmels zur Mörderin der Wahrheit —
zur bluttriefenden Magare gemacht hat. „AuS der schönen Rose
sauget die Spinne eitel Gift; nicht daß Gift in der Rose sei, wie
denn daß liebe Bienleiu nichts denn Honlg daraus sauget, sondern eS

ist der Spinne Schuld, welche auch daS Süße und Gute verderbet
und AlleS zu Gift macht, worüber sie kommt." (Luther).

Iene Gràucl, Verbrechen, Schandthaten und Ungerechtigkeiten aller
Art, welche im Namen deö ChristenthnmS begangen wurden und noch

begangen werden, sind weder zu läugnen »och sollen sie beschönigt werden

; man muß aber wahr sein und sie nicht dem Christenthum selbst

zur Last legen, man soll ferner auch den Mißbrauch gerecht
beurtheilen und einer ruhigen Erwägung der jeweilige» Zeit- und Dil«
dungSverhältnissen billigen Raum lassen. Und wenn wir auch
sehen, wie ein Jahrhunderte andauernder Kampf zwischen kirchlicher
nnd weltlicher Macht zu einer zahllosen Menge verwerflicher Handlungen

führte, so will selbst in Mitten dieser der wohlthätige Einfluß deS

Christenihumö anerkannt sein. Wenn die Kirche als Inhaberin der

Jntelligeiiz in frühcrn Zeiten die rohe Gewalt der weltlichen Macht
zu beschränken suchte, so war sie zugleich und sehr oft der Unschuld
alleiniger Hort gegen die despotische Willkühr jenes RitterthumS, daS
sich gegenseitig befehdete, Kirchen und Klöster plünderte, daS Volk
beraubte und »„gescheut Religion und Sittlichkeit darniedertrat. ES
lag in diese» Verhältnissen nahe, ja war fast Bcdürfniß, daß die

Vorstellung einer richtenden Gottheit in ver äußerlichen Macht der
Hirarchie dem rohen Kricgcrthum cntgegcngesezt, und die Idee, daß
selbst Könige vor dem Nichterstuhle GotteS zu stehen haben durch
Bann und Interdikt sichtlich dargestelll werde. Die auf Krieg nnd
rohe Gewalt gegründete LehcnSvcrfassung, bei welcher der Arme und
Elende nirgends Schnz fand, wnrde durch daS kanonische Recht vielfach

gemildert. In jcncn Zeiten allgemeiner Verwirrung mochte cS

heilsam sei», daß die Kirche als Auslegerin der göttlichen Gebote die
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Vormundschaft der Völker, übernahm,? die Interessen der Gesellschaft
gegen die Alleingewalt herrschsüchtige Fürsten sicherte, und die über-
irvischen Guter der Menschheit erhielt. Sie bildete immerhin daS
Band, das die. Völker umschlang, Europa vor Barbare! .rettete nnd
bei all ihren Auswüchsen der Welt die Idee eines GvtteSreicheS
überlieferte. Sie verkalinte jedoch ihre temporäre Bestimmung, erc-ab
sich selbst dem, was sie an Andern bestritt — der ungezügeltsten Herrschsucht

und Bedrükung. Sie sezte an die Stelle der weltlichen Rohheit

die geistige Knechtschaft, und reproduzlrte darin des HeidenthumS
Marime, daß sie der Menge die Quelle der bessern Erkenntniß
verschloß, den Kultus veräußerlichte und sich resp. die Priesterschaft,
ausschließlich als Mutter und Trägerin deS Guten und Göttlichen
ansah. Dem Christenthum diese Abirrung Schuld geben wäre aber
mehr als Ungunst und Schwäche. — --

Eine Frucht und Folge der kirllchen Vernrichristlichung war die
Reformazion, die ihr Verdienst 'zunächst darin bat, daß siedle Quelle
der ReligionSerkenntniß allem Volk reklamirte, und die Lehre Christi
und seiner Apostel aufs neue zum Polpunkt der LebenSbcwegung
erhob. Natürlich konnte dieß nicht ohne Kampf mit der römischen Hi-
rarchîe avgehn, und eS liegt nahe, daß weder die rcformirenven Völker
noch ihre Führer auS der alten Versunkenheit heraus so bald und
plözlich daß Evangelium in' seiner ganzen Kraft und Tiefe erfassen'

und konsequent auf die Verhältnisse deS LebenS. übertragen konnten.
Wir sehen daher die Neformazlon theils in allzügrelle Ertreme verfallen

und tdêilS wieder mit Aengstlichkeit an .vereinzelten, Aussprüchen
des „Wortes" sich halten — Erscheinungen die von vornenherein
eine neue Trübung des spezifischen Christenthums bedingen mußten.
Bezüglich deS erstern Punktes erinnern wir beispielsweise nur daran,
wie der Eifer für die Herstellung des lautern Christenthumö sich selbst

darin ein scharfes Dementi gab, daß er in der Bilderstürmerei' tt. der
Kunst ins Gesicht schlug, und ohne innere Berechtigung die sinn bild»
llche Darstellung deS Schönen und Erhabenen a»S dem Bereiche
kirchlicher Pflege verbannte, während das Christenthum vie Außenwelt
mit all ihren Einzelheiten als Trägerin des göttlichen WaltenS schaut,
im Sinnlichen daS Ueberirdische vermittelt und daS Menschliche in
all seinen sittlichen Möglichkeiten, im Lichte GotteS verklärt wissen

will. Die dießfällge Abirrung der Reformazion führte, im Gegensaz
deS veräußerlichen Katholizismus, zu jenem gemütharmeii, .kalten Wesen,

wie eS dem trokenen Mechanismus des protestantischen Kirchen-
thumS bente noch eigen ist und vaö, verbunden mit starrer... Or-
thodorie, die rechte Entfalltung der christliche» LebenSfülle vielfachst.
gehindert. Dieses wie ZeneS ist aber wiederum nicht? eine Frucht
deS Christenthumö selbst, sonvern Folge seiner einseitigen Auffassung,'
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